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Im Jahr 2025 wurden 93 Journalist*innen bei ihrer Tätigkeit getötet

Journalist*innen arbeiten weltweit in einem zunehmend feindseligen Umfeld. Mindestens 93 Journalist*innen wurden 2025 in 15 Ländern bei ihrer Tätigkeit getötet. Mehr als die Hälfte dieser Todesfälle ereigneten sich in Palästina, und nach Angaben des Committee to Protect Journalists (cpj) hat Israel mehr gezielte Tötungen von Journalist*innen zu verantworten, als die Streitkräfte irgendeiner anderen Regierung seit Beginn der Erhebung; die freie Berichterstattung ist dadurch existenziell bedroht. Menschen, die sich für die Bereitstellung verlässlicher Informationen einsetzen, werden auf der ganzen Welt angegriffen, entführt oder inhaftiert. Zusammen mit der Flut an Falschinformationen und zunehmendem wirtschaftlichen Druck auf die unabhängige Presse sind all diese Bedrohungen eine Gefahr für Freiheit und Demokratie.

Mit Stern markiert sind Namen von Journalist*innen, die auch als Fotograf*innen gearbeitet haben. Genannt ist jeweils das Land, in dem sie nachweislich getötet wurden. Siehe Hinweis im Impressum.








World Press Photo 2026


World Press Photo präsentiert herausragende Arbeiten von Fotojournalist*innen und Dokumentarfotograf*innen aus aller Welt und macht damit der breiten Öffentlichkeit diejenigen Geschichten zugänglich, die wichtig sind.

Im Jahr 2026 haben 3747 Fotograf*innen aus der ganzen Welt ihre Arbeiten eingesandt, wovon 42 Einsendungen durch die unabhängigen Jurys ausgezeichnet wurden. Ihre Entscheidungen basieren auf der visuellen Qualität der Beiträge, ihrem erzählerischen Ansatz und ihrem Engagement für Diversität; sie würdigen lokale Stimmen, Hingabe und stilistische Vielfalt. Die Geschichten thematisieren globalen Machtmissbrauch, die Klimakrise und Konflikte; sie erzählen von Widerstand, Wiederaufbau, Regeneration und innerer Stärke.
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Joumana El Zein Khoury Geschäftsführerin, World Press Photo
Vorwort



Weltweit ist die Pressefreiheit in Bedrängnis. In manchen Ländern wird sie schleichend untergraben – mittels Gesetzgebung und Einschüchterung. Andernorts wird sie offen attackiert, mittels Zensur, Gewalt oder durch die strategische Überflutung des öffentlichen Raums mit Falschmeldungen. In einem solchen Klima ist die Existenz der freien Presse in Gefahr, ihre Notwendigkeit wird infrage gestellt.

Als Mitglied einer Organisation, die das Wort »Presse« in ihrem Namen trägt, stelle ich mir wieder und wieder dieselben fundamentalen Fragen: Was ist die Presse heutzutage? Was bedeutet sie in den verschiedenen Teilen der Welt? Wer definiert sie, wer beschützt sie, und wer stellt sie infrage? Und für eine Organisa-tion, deren Herzstück der Fotojournalismus ist, ergibt sich daraus zwangsläufig die Frage: Ist der Fotojournalismus noch relevant? Wird er überleben?

Im Rahmen unseres ständigen Bemühens, Standards zu setzen und das Tätigkeitsfeld besser zu verstehen, habe ich im vergangenen Jahr Gespräche mit Bildredakteur*innen von Nachrichtenorganisationen aus allen Kontinenten geführt. Unter anderem fragte ich sie: Wie bewahrt man in unserer stark polarisierten und komplexen Welt das Gleichgewicht in Geschichten und Narrativen? Wie macht man weiterhin deutlich, dass es nicht darum geht, Partei zu ergreifen, sondern Geschichten so zu erzählen, wie sie sind? Wie geht man mit den täglichen Risiken um, die mit der Rolle als Vermittler von Erzählungen anderer einhergehen?

Ihre Antwort war ebenso einfach wie tiefsinnig: Wir geben unser Bestes. Wir stehen zu unseren ethischen Prinzipien, zu unserer Verpflichtung, die Wahrheit zu berichten, und zu unseren Werten. Und sollte uns eines Tages ein Fehler unterlaufen, dann korrigieren wir ihn am nächsten Tag.

An diesem Punkt wurde mir schlagartig klar: Wir bei World Press Photo haben keine solche zweite Chance.

Das klingt vielleicht logisch, aber wenn dich deine Arbeit vollkommen einnimmt, erkennst du die Wahrheit mitunter nicht sofort. Zeitungen erscheinen jeden Tag. Wir dagegen prämieren Geschichten einmal im Jahr. Unsere Auswahl stellt eine Dokumentation des jeweiligen Jahres dar, einen Referenzpunkt. Es gibt keine »Ausgabe von morgen«, um etwas wieder geradezurücken oder anzupassen.

Jene Erkenntnis hat dazu geführt, dass ich jetzt noch größeren Respekt vor dem Entstehungsprozess einer jeden preisgekrönten Geschichte habe.

Die Auswahl erfolgt durch unabhängige Jurys, die gründliche und gewissenhafte Begutachtungen vornehmen. Ihre Diskussionen sind umsichtig, nuanciert und hin und wieder schwierig. Was aber besonders heraussticht, ist die Intention hinter jeder einzelnen Entscheidung – erst recht in diesem Jahr.

Die Intention, technische Exzellenz zu wahren, ohne Abstriche. Die Intention, Personen und Gemeinschaften mit Würde und Menschlichkeit darzustellen. Die Intention, eine Vielfalt an visuellen Stilen und Stimmen aus verschiedenen Regionen zu zeigen. Die Intention, ein ausgewogenes Verhältnis zwischen erschütternden Geschichten und solchen von Hoffnung und Widerstandskraft zu schaffen. Aber vor allem die Intention, die lokale, regionale und internationale Bedeutung jeder einzelnen Geschichte anzuerkennen.

Die prämierten Geschichten dieses Jahres verkörpern jene Intentionen.

Es ist eine bewusste Entscheidung, wenn wir das Foto eines Pandas auszeichnen, nicht etwa, weil es süß ist, sondern weil es beweist, dass es noch Pandas in freier Wildbahn gibt – in Zeiten ökologischer Krisen sind solche Beweise wichtig.

Auch die Auszeichnung des diesjährigen Fotos des Jahres ist in diesem Sinne eine bewusste Entscheidung: Eine herzzerreißende Szene vor einem Gerichtsgebäude in New York City, in der ein Mann, der dort auf die Anhörung zu seinem Aufenthaltsstatus wartet, durch ice-Beamt*innen von seinen Töchtern weggezerrt wird. Auch wenn dieses Bild vielleicht anderen Bildern aus den vergangenen Jahren ähnelt, erkannte die Jury darin doch einen entscheidenden Moment, gleichsam den Ground Zero einer größeren Migrationskrise. Es wurde nicht nur deshalb ausgezeichnet, weil sich die Szene in den usa abspielte, oder aufgrund des politischen Klimas während der zweiten Amtszeit von Präsident Trump, sondern weil es den Menschen in den Mittelpunkt politischen Handelns stellt. Weil es uns daran erinnert, dass die Konsequenzen von Ent-scheidungen, die in einem Land getroffen werden, weltweit Auswirkungen haben.

Bei den prämierten Geschichten spürte ich außerdem noch etwas Anderes: einen roten Faden, der sie miteinander verbindet.

Poesie.

Nicht im romantischen Sinne, sondern in der sorgfältig durchdachten Komposition, in der geduldigen Beobachtung, im respektvollen Umgang mit den dargestellten Personen. Eine stille Poesie, basierend auf Menschlichkeit und – vor allem – auf Würde.

Würde, wie sie sich in dem Porträt von Doña Paulina zeigt, einer Überlebenden sexueller Gewalt in Guatemala; 40 Jahre später gewann sie einen Gerichtsprozess, in dem sie und 35 weitere Frauen als Opfer anerkannt wurden. Würde, wie sie in einem Bild aus Gaza zum Ausdruck kommt, das eine Familie bei Tisch zeigt, inmitten der Trümmer ihrer Heimatstadt und ihrer zerstörten Wohnung; fast alles haben sie verloren, und doch stellen sie Stühle auf, breiten eine Tischdecke aus und brechen gemeinsam das Ramadan-Fasten.

Diese Bilder erzählen nicht nur von Verzweiflung. Sie erzählen von Widerstandskraft. Sie zeigen uns nicht nur, was Menschen erdulden müssen, sondern auch, wie sie weiterleben.

Ist der Fotojournalismus also noch relevant?

Wenn Relevanz bedeutet, dass er uns hilft, in verwirrenden Zeiten klarer zu sehen, dann ja.

Wenn Relevanz bedeutet, dass er die Mächtigen zur Verantwortung zieht und die Würde der am stärksten Betroffenen wahrt, dann ja.

Wenn Relevanz bedeutet, dass er einen gemeinsamen Raum schafft, der Menschen weltweit zum Innehalten, Hinsehen, Fühlen und Denken anregt, dann ja.

In einer an Bildern gesättigten Welt ist vertrauenswürdiges visuelles Geschichtenerzählen mitnichten überholt. Es ist essenziell.

Und wenn Sie sich die Zeit nehmen, diese Bilder eingehend zu betrachten, sie zu studieren, zu hinterfragen und sich von ihnen berühren zu lassen, dann gelangen Sie hoffentlich zu demselben Schluss wie ich:

Wie könnte er es nicht sein?






Afrika



[image: Eine Reihe junger Ballerinas in weißen Ballettkleidern steigt eine dunkle Treppe entlang einer hell erleuchteten, gelb gekachelten Wand hinauf.]









[image: Eine Gruppe junger Schwarzer Mädchen in weißen Ballettkleidern steigt hintereinander eine Treppe entlang einer gelb gekachelten Wand hinauf.]


einzelfotos Ihsaan Haffejee
Joburg Ballet School


Während der Zeit der Apartheid in Südafrika war Ballett eine Domäne der Weißen, zu der People of Color keinerlei Zugang hatten. Heute bietet die Joburg Ballet School an den Standorten Soweto, Alexandra und Braamfontein subventionierten Unterricht für Kinder aus historisch benachteiligten Bevölkerungsgruppen an. Eltern berichten, sie hätten es nie für möglich gehalten, dass ihre Kinder jemals Balletttanz lernen.




[image: Eine Gruppe junger Schwarzer Mädchen in weißen Ballettkleidern steigt hintereinander eine Treppe entlang einer gelb gekachelten Wand hinauf.]


Junge Tänzerinnen der Joburg Ballet School backstage bei der Jahresabschluss-Aufführung im Soweto Theatre. Soweto, Südafrika, 7. Dezember 2025 / Ihsaan Haffejee, für GroundUp










[image: Aus der Vogelperspektive werden Elefanten in einer trockenen Savanne mithilfe eines langen, schwarzen Sichtschutzes zu einem Lastwagen geleitet, auf dem eine Gruppe von Menschen steht, während einige Tiere bereits am Boden liegen.]


einzelfotos Halden Krog
Wenn Giganten zu boden gehen


2025 genehmigte die Regierung von Simbabwe die Keulung von 50 Elefanten im Savé Valley Conservancy zum Zweck der Populationskontrolle, nachdem 2024 bereits 200 Tiere getötet worden waren. Laut Behörden übersteige die wachsende Population die Kapazitäten des Landes, sodass es zunehmend Konflikte mit Menschen gebe, wenn Elefanten wegen der Dürre auch in der Nähe von Menschen nach Nahrung und Wasser suchten. Tierschutzorganisationen bestreiten die besagte Überbevölkerung und verurteilen das Töten. Sie befürchten unter anderem, dass die Sozialstruktur der Elefantenherden zerstört und überlebende Tiere traumatisiert würden, was zu einer erhöhten Aggression gegenüber Menschen führen könne.




[image: Aus der Vogelperspektive werden Elefanten in einer trockenen Savanne mithilfe eines langen, schwarzen Sichtschutzes zu einem Lastwagen geleitet, auf dem eine Gruppe von Menschen steht, während einige Tiere bereits am Boden liegen.]


Professionelle Jäger*innen töten eine zum Abschuss freigegebene Elefantenfamilie. Sango Wildlife Conservancy, Savé Valley Conservancy, Simbabwe, 23. Oktober 2025 / Halden Krog, für Daily Mail










[image: In einem dunklen Raum mit einer Lehmwand sitzt eine Frau in roter Strickjacke, deren Gesicht von seitlichem Licht erfasst wird. Neben ihr zeichnet sich die Gestalt einer zweiten Person als dunkle Silhouette ab.]


einzelfotos Kiana Hayeri
kinder, die Nicht Existieren


Zehntausende Kenianerinnen emigrieren nach Saudi-Arabien, um als Hausangestellte zu arbeiten, viele von ihnen unter menschenunwürdigen Bedingungen; zum Beispiel werden ihre Pässe konfisziert oder ihre Löhne einbehalten. Als Edith Magomere Ingasiani dort arbeitete, verbarg sie ihre Schwangerschaft, denn unverheirateten Frauen, die ein Kind bekommen, droht Haft. Ganz allein brachte sie im Januar 2016 ihre Tochter Blessings zur Welt und zog sie jahrelang im Verborgenen groß. Als Edith mit ihrer Tochter nach Kenia zurückkehren wollte, waren sie wegen Blessings fehlender Papiere in einem bürokratischen Niemandsland gefangen. 2024 gelang endlich die Rückkehr. »Zuhause ist immer die Antwort«, sagt sie. »Wir brauchten acht Jahre, um zurückzukommen.«



[image: In einem dunklen Raum mit einer Lehmwand sitzt eine Frau in roter Strickjacke, deren Gesicht von seitlichem Licht erfasst wird. Neben ihr zeichnet sich die Gestalt einer zweiten Person als dunkle Silhouette ab.]


Edith Magomere Ingasiani und ihre Tochter Blessings Iminza (9) in ihrem Zuhause. Blessings kam in Saudi-Arabien zur Welt, ohne Geburtsurkunde. Vihiga County, Kenia, 30. August 2025 / Kiana Hayeri, für The New York Times











[image: Schwarz-Weiß-Fotografie eines Jungen, der in einem kargen, dunklen Raum mit abgenutzten Türen steht. Er trägt ein helles T-Shirt und blickt zur Seite.]


fotoserien Abdulmonam Eassa
Sudans krieg: eine gefangene Nation


Nachdem die Revolution von 2019 eine jahrzehntelange Diktatur im Sudan beendet hatte, machte ein Militärputsch 2021 die Hoffnungen auf eine demokratische Entwicklung zunichte. Zwei Jahre später lösten Kampfhandlungen zwischen der sudanesischen Armee und paramilitärischen Kräften einen Krieg aus, der sich zu einer der schwersten humanitären Krisen weltweit entwickelte. Während sich die Hungersnot ausweitet und die Grundversorgung vollständig zusammenbricht, befeuern internationale Waffenlieferungen den Konflikt. Über 13 Millionen Menschen wurden vertrieben und mindestens 150.000 getötet. 2025 kamen einem un-Bericht zufolge mehr als doppelt so viele Zivilist*innen ums Leben wie im Vorjahr.




[image: Schwarz-Weiß-Fotografie eines Jungen, der in einem kargen, dunklen Raum mit abgenutzten Türen steht. Er trägt ein helles T-Shirt und blickt zur Seite.]


Haneen, deren Eltern im Krieg getötet wurden, lebt im Sozialzentrum Al-Mahaba, einer Unterkunft für verwaiste Kinder. Omdurman, Sudan, 6. Dezember 2025 / Abdulmonam Eassa, für Le Monde





[image: Eine schwarz-weiße Fotografie zeigt eine Person in dunkler Kleidung, die mit einem Gewehr eine Treppe begeht und dabei einen großen Schatten an die Wand wirft.]


Ein Soldat steigt während eines Gefechts eine Treppe hinunter. Solche Aufnahmen von Kampfhandlungen sind selten, da für Journalist*innen der Zugang stark eingeschränkt ist. Omduran, Sudan, 1. November 2024




[image: Ein Schwarz-Weiß-Porträt einer Frau, die in ein gemustertes Tuch gehüllt ist. Sie blickt zur Seite und hebt eine Hand, auf ihrem Arm und ihrer Hand sind helle Hautstellen sichtbar.]


Bei einem Feuer im Lager Al-Mohad erlitt Alhaja Abdallah, eine Vertriebene aus Bara, Verbrennungen. Mehrere Flüchtlingslager wurden durch paramilitärische Kräfte in Brand gesteckt. El-Obeid, Sudan, 10. Dezember 2025




[image: Schwarz-Weiß-Foto von mehreren weinenden Frauen in Kopftüchern, die sich vor einem beschädigten Gebäude versammelt haben.]


Malak Ahmad trauert um ihren Ehemann, Abobakr Jaber, der durch eine Mörsergranate in einer Schule getötet wurde, in der die Familie Schutz suchte. Omdurman, Sudan, 26. Oktober 2024





[image: In einer Schwarz-Weiß-Aufnahme sitzen mehrere junge Frauen mit Kopftüchern in einem Raum vor einer von Einschusslöchern übersäten Wand.]


Studierende während einer schriftlichen Prüfung in der durch den Krieg beschädigten Islamischen Universität Omdurman. Seit Beginn der Kampfhandlungen werden Schulen und Universitäten angegriffen; die meisten sind bereits geschlossen worden. Omdurman, Sudan, 4. Dezember 2025




[image: In Schwarz-Weiß fahren Menschen auf einem Pick-up durch eine zerstörte Straße, vorbei an Trümmern und beschädigten Häusern, während ein zerfetztes Vordach über ihnen hängt.]


Eine Gruppe Soldaten fährt durch einen verwüsteten Markt in Sudans zweitgrößter Stadt, die seit April 2023 Schauplatz anhaltender Kampf-handlungen ist. Omdurman, Sudan, 25. Oktober 2024




[image: Eine schmale, verwüstete Gasse in Schwarz-Weiß. Die Fassaden der umliegenden Gebäude weisen zahlreiche Einschusslöcher auf, und am Ende des Weges ist ein Minarett zu sehen.]


Beschädigte Wohnhäuser und die Scheich-Garib-Allah-Moschee im Stadtteil Wad Nubawi. Im ganzen Land gab es Angriffe auf religiöse und kulturelle Stätten. Omdurman, Sudan, 30. Oktober 2024
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